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Zulieferer ohne
Weihnachtsstress
WIEN. Im Gegensatz zur
deutschen Automotive-In-
dustrie plant die heimische
Branche keine Sonder-
schichten in der Weih-
nachtszeit. Im Nachbar-
land haben Umfragen zu-
letzt ergeben, dass etliche
Zulieferer wegen der guten
Auftragslage die weih-
nachtlichen Werksferien
verkürzen.
In Österreich bleiben die

Betriebe traditionsgemäß
für zwei Wochen geschlos-
sen, bestätigen Branchen-
vertreter. Als Indiz für feh-
lende Auftragseingänge
will man das aber nicht
verstanden wissen: „Die
Auftragslage ist sehr gut,
das vierte Quartal hat sich
positiv entwickelt“, sagt
Wolfgang Komatz vom Au-
tomobil-Cluster Ober-
österreich. Nach Auftrags-
einbrüchen im Vorjahr
habe sich die Lage in der
Automotive-Branche ab
dem zweiten Quartal ver-
bessert. Der positive Trend
hat sich laut Komatz wei-
tergezogen. Auch die Pro-
gnosen für das erste Quar-
tal imneuen Jahr seien gut.
Dennoch: Jubelmeldun-

gen wie in Deutschland, wo
die Zulieferer von der ho-
hen Nachfrage nach deut-
schen Autos profitieren,
sucht man hierzulande ver-
gebens. Zuletzt ließderMa-
gna-Konzern in Graz damit
aufhorchen, im kommen-
den Jahr 300 Leiharbeiter
zu entlassen. 2014 sollen
rund 34.000 Fahrzeuge we-
nigerproduziertwerden.

In Branchenkreisen sieht
man dahinter keinen
Trend, die Entscheidung
von Magna sei ein „Einzel-
fall“. Die Unternehmen
würden seit der Krise ver-
stärkt auf Leiharbeiter zu-
rückgreifen. Das werde
auch weiterhin der Fall
bleiben, heißt es.

Freie Kapazitäten
Bei der Auslastung gibt es
in der Steiermark jeden-
falls noch Luft nach oben:
Im dritten Quartal gaben 13
Prozent der Automotive-
Unternehmen im Rahmen
einer Befragung an, „bei
Weitem nicht“ ausgelastet
zu sein. Bloß zehn Prozent
verwiesen darauf, für die
nächsten sechs Monate
keine zusätzlichen Kapazi-
täten zu haben. Beim Um-
satz rechneten knapp die
Hälfte der Zulieferer mit
einer Verbesserung im
Vergleich zum Vorjahres-
quartal. (fab)
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Deutsche Hersteller von Autoteilen schieben Sonder-
schichten, hierzulande bleibt es zu Weihnachten ruhig
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Wiener bauen das erste
Laser-Mikrofon der Welt
Mit einer bahn-
brechenden Technolo-
gie rollt das Start-up
Xarion den Mikrofon-
Markt auf. Elektronik-
riese Samsung ist auf
die Wiener aufmerk-
sam geworden.

WIEN. Das Wiener Start-up-
UnternehmenXarion hatmit
seinem „Laser-Mikrofon“
vom Stand weg international
Aufsehen erregt. Ein Laser-
strahl tastet weitgehend stö-
rungsfrei Schallwellen ab,
womit Xarion eine Weltneu-
heit gelungen ist. „Mikrofone
gibt es schon seit mehr als
hundert Jahren, doch war
bisher immer etwas Mecha-
nisches im Spiel, um Schall-
wellen in elektrische Span-
nung umzuwandeln“, sagt
der für die technischen Be-
lange zuständige Geschäfts-
führer Balthasar Fischer.
Und das hat einen Nachteil:
Die in Schallwandlern ver-
wendeten Membranen ha-
ben ein Eigenleben in Form
einer Resonanz, die teilweise
aufwändig kompensiert wer-
den muss. Auch schwingen

sie aufgrund ihrer Trägheit
nach. „Das mechanisch sta-
bile Laser-Mikrofon dagegen
lässt sich von äußeren Ein-
flüssen, wie elektromagneti-
schen Feldern, Vibration
oder Luftströmung, kaum
beeinflussen. Es kann exak-
ter in eine bestimmte Rich-
tung fokussieren und nimmt
neutraler auf“, so Fischer
weiter. Und das bei einer
Größe von einer Ein-Cent-
bzw. Ein-Euro-Münze.

Zwei Produktlinien
Diese beiden Dimensionen
werden in zwei Produkt-
linien vermarktet. Das grö-
ßere ist für Messtechnik kon-
zipiert und soll in der Auto-
und Luftfahrtindustrie sowie
bei Prüfständen eingesetzt
werden. Das kleinere Mikro-
fon wird für die Unterhal-
tungselektronikbranche ent-
wickelt und ist unter ande-
rem für interaktive TV-Ge-
räte oder Kommunikations-
systeme im Auto interessant.
Während ersteres in Eigen-
regie hergestellt wird, soll die
Vermarktung des kompakte-
ren Mikrofons in Lizenz ver-
geben werden. „Aus heutiger
Sicht sollte es möglich sein,
die Firma Ende 2015 aus eige-
nen Umsätzen zu finanzie-
ren“, sagt Geschäftsführer

Leonhardt Bauer, verant-
wortlich für die Finanzen. In
fünf Jahrenwill er einenmitt-
leren einstelligen Millio-
nen-€-Betrag umsetzen, ab
2016 soll das Unternehmen
profitabel sein. Prominente
Unterstützung ist den beiden
gewiss: Der Physik-Nobel-
preisträger Theodor Hänsch
leitet dasAdvisoryBoard und
steht im Fall mit Rat und Tat
zur Seite. Auch der im Be-
reich Sensorik undMesstech-
nik renommierte AMA-Inno-
vationspreis, den das Mikro
2013 gewonnen hat, brachte
einen Schub: „Samsung hat
davon Wind bekommen und

uns zu ihrer Messe nach
Korea eingeladen“, sagt Bau-
er. Auch die europäische Or-
ganisation für Kernfor-
schung, CERN, hat Interesse.
Über die Finanzierung kann

sich das Start-up nicht bekla-
gen, die erste Seed-Runde
brachte rund 1,5 Millionen €,
in der derzeit laufenden
zweiten Runde sollen 2,5Mil-
lionen € durch Business An-
gels und die Förderungsein-
richtungen AWS und FFG zu-
sammenkommen. „Das sieht
bisher gut aus“, sagtBauer.

Hohe Kosten
Kein Verständnis hat er für
die hohen Notariatskosten,
die für Gründungsdokumen-
te anfallen: „Wenn es die
nicht gäbe, würde man sie
wohl kaum einführen.“ Er
wünscht sich eine Reduzie-
rung der Steuerquote insge-
samt oder zumindest Steuer-
erleichterungen für Business
Angels, die in High-Tech in-
vestieren, sowie eine Sen-
kung der Lohnnebenkosten,
um hochqualifiziertes Perso-
nal leichter nachWien locken
zu können. Gerade für Jung-
unternehmen seien die Zu-
satzkosten schwer zu stem-
men. „Das sind nicht nur für
uns wichtige Standortfra-
gen“, sagtBauer. (tp)
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Die Xarion-Chefs Leonhardt Bauer (li.) und Balthasar Fischer arbeiten an einer völlig neuen Mikrofon-Technologie
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EU beschränkt Tabakvertrieb ab Mitte 2017
BRÜSSEL. Fast hätte der
Streit um die Apotheken-
pflicht für die E-Zigarette
den Kompromiss noch zu
Fall gebracht. Doch aller Vo-
raussicht nach segnen die
EU-Botschafter strenge Be-
schränkungen für den Ta-
bakvertrieb inklusive großer
Schockbilder und dem Ver-
bot der Mentholzigarette
heute,Mittwoch, ab.
Möglich machte das ein

typischer EU-Kompromiss
zwischen den Vertretern der
Mitgliedstaaten und des EU-
Parlaments: Jedes Land darf
E-Zigaretten vorläufig weiter
so behandeln wie bisher. In

drei Jahren legt die EU-Kom-
mission einen Bericht über
die Sicherheit der nachfüll-
barenNikotinkartuschenvor.

E-Zigarette, Warnfotos
Erst dann soll entschieden
werden, wie die E-Zigarette
EU-weit behandelt wird, er-
klärte der CDU-EU-Abge-
ordnete Karl-Heinz Florenz,
der das Projekt für die Euro-
päische Volkspartei geleitet
hat. Der Hintergrund: „Schon
60 Milligramm Nikotin sind
tödlich“, warnt Florenz. Un-
sichere Nachfüllkartuschen
öffnetenMissbrauch undUn-
fällenTür undTor.

Unumstritten ist dagegen,
dass spätestens ab Mitte 2017
65 Prozent der Vorder- und
Rückseite von Zigaretten-
päckchen mit Warnhinwei-
sen und Schockbildern wie
blutigen Geschwüren, krebs-
zerfressenen Lungen oder to-
ten Kindern bedeckt sein
müssen – und zwar an der
Oberseite der Verpackung.
Stehen sie richtig herum im
Regal, wäre somit die Marke
nichtmehr erkennbar.

Aus für Menthol 2020
Dann werden charakteristi-
sche Zusatzstoffe wie Vanille,
Erdbeere etc. verboten. Nur

für Menthol gibt es eine
Übergangsfrist: Bis Mitte
2014 soll das EU-Gesetz in
Kraft treten, drei Jahre haben
die Mitgliedstaaten Zeit für
die Umsetzung. Noch einmal
drei Jahre später dürfen keine
Mentholzigaretten mehr ver-
kauft werden: „Spätestens
Sommer 2020“, so Florenz.
Verboten werden Vitami-

ne, Koffein und sämtliche Zu-
satzstoffe, die krebserregend,
erbgutverändernd, fortpflan-
zungsgefährdend, toxisch
oder suchterzeugend sind.
Ebenfalls bald Vergangen-

heit sind alternative Schach-
telformen. Ausnahmen gibt

es auch bei den Zusatzstoffen
für Zigarillos, Zigarren und
Schnupftabak. Der Grund:
Diese gelten nicht als Ein-
stiegsprodukte. Und Ziel der
strengeren Tabakrichtlinie
sei schließlich, junge Men-
schen vom Rauchen abzuhal-
ten, bekräftige Florenz.
Denn 70 Prozent beginnen,

bevor sie 18 Jahre alt sind. Pro
Jahr sterben laut Kommission
700.000 Menschen in der Eu-
ropäischen Union am Tabak-
konsum. 30 bis 40 Prozent
davon aber nicht am Tabak
selbst, sondern an den zuge-
setzten Chemikalien, schätzt
Florenz. (wot)
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Den Jungen soll die Freude
aufs Rauchen vergehen
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